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Waldmeisterbowle 
Zum hundertsten Mal sah ich auf die Einkäufe, die ich auf meinem Küchentisch aufgereiht hatte. War alles da? Hm, Waldmeister, klar. Die Erdbeeren, eine Vanilleschote, Wodka und zwei Flaschen Sekt warteten nur darauf, zu einer köstlichen Bowle verarbeitet zu werden. Allerdings fehlte zu dem Ganzen noch etwas Entscheidendes: mein Arbeitskollege Ole. Denn nur der kannte das Rezept, welches, so wie er mir noch gestern verraten hatte, ein Geheimrezept seiner Oma war.
Ole und ich arbeiteten seit fünf Jahren für einen Softwareentwickler, der komplizierte Programme für Funkpeiler vertrieb. Aber an die Arbeit wollte ich in diesem Moment nicht denken. Die Bowle stand im Vordergrund und die Fete, für die wir sie vorbereiten wollten. Eigentlich hatte ich gar keine Lust, zu dieser Party zu gehen, aber Ole hatte mich einfach überredet.
Tja, Ole hatte mich schon zu manchen Sachen überredet. Am Schlimmsten war die Sache mit dem Wildwasserrafting gewesen. Ich wäre fast ertrunken, nachdem sich unser Kanu in den Stromschnellen einfach umgedreht hatte. Aber Ole hatte mich gerettet, aus dem Wasser gezogen und einer Herz-Lungen-Massage unterzogen, inklusive Mund-zu-Mund-Beatmung. Wahrscheinlich wäre ich auch ohne diese Behandlung nicht gestorben, aber es hatte sich gut angefühlt, so umsorgt zu werden. Es klingelte, endlich.
„Mensch, Michi, zieh mal um. Der Fahrstuhl ist schon wieder kaputt, ich krieg keine Luft mehr.“
Atemlos wankte Ole an mir vorbei in die Küche, plumpste auf einen Stuhl. Er übertrieb natürlich maßlos, wohnte ich doch nur im dritten Stock, aber im Altbau. Hamburgs Altbauten zeichneten sich durch hohe Decken aus, was einen Rückschluss auf die Treppenhäuser zuließ. Trotzdem erschien mir Oles Reaktion unangemessen.
„He, Tiger, stell dich nicht so an“, sagte ich daher und nahm zwei Bier aus dem Kühlschrank.
Getreu der Devise Hägars, des Schrecklichen, trank ich nie, bevor die Sonne nicht den Rahmast unterschritten hatte. In Ermangelung desselben maß ich die Sonne an den Bäumen im Innenhof. Ein Blick aus dem Fenster verriet, dass ich noch drei Minuten warten musste.
„Gib her, Alter“, sagte Ole und griff nach einer Flasche.
Sollte ich erwähnen, dass Ole die Devise egal war? Mir jedenfalls nicht, und so stellte ich meine Flasche auf den Tisch und reichte meinem Kollegen einen Flaschenöffner, mit dem der sein Bier aufhebelte und einen tiefen Schluck nahm.
„Sag an, Michi, alles besorgt?“
Ich nickte und sah erneut aus dem Fenster. Die Sonne stand immer noch nicht richtig, aber ich griff jetzt nach meinem Bier und öffnete es. Das kühle Nass rann erfrischend durch meine Kehle und ich fühlte mich endlich nach Wochenende. Nicht, dass es gestern nicht auch so gewesen wäre, aber jetzt, in Oles Gesellschaft, fühlte ich mich besser. Es hatte Zeiten gegeben, in denen dieses Gefühl schon freitags eingesetzt hatte. Aber das lag lange zurück, ungefähr – äh, vier Jahre, drei Monate und sechs Tage. Die Stunden hatte ich nicht gezählt, was ungewöhnlich für mich war. Jedenfalls war es irre lange her, dass ich am Freitag ein anständiges Wochenendegefühl empfunden hatte. Das lag daran, dass seit vier Jahren und – na ja – Anja weg war. Anja? Zur Erklärung: Anja war meine große Liebe gewesen. Wir hatten uns in der Schule kennen gelernt, verliebt und sind gleich danach zusammengezogen. Zehn Jahre hatte ich mit ihr gewohnt, gestritten und geliebt, bis sie mich von heute auf morgen rausgeschmissen hatte. Und warum? Weil sie es nicht länger ertragen konnte, dass ich die Joghurts im Kühlschrank nach Verfallsdatum sortierte. Als wenn das ein Grund wäre. Schließlich sortierte die Schlampe ja ihre Schlüpfer auch nach Farbe, jedenfalls...
„Erde an Michi: Waldmeisterbowle.“
Oles Stimme riss mich aus meinen Gedanken, ich blinzelte und sah aus dem Fenster. Aha. Die Sonne war fast hinter den Bäumen verschwunden. Zeit für einen neuen Schluck aus der Flasche.
„Sag mal“, Ole runzelte seine Stirn, „gibt es irgendwas, was du nicht nach irgendeinem beknackten Motto tust?“
„Ja, mich von dir zu beknackten Sachen überreden lassen.“
„Dann sei froh, dass es mich gibt“, Ole trank sein Bier aus und knallte die Flasche auf den Tisch.
Gerade noch konnte ich mich zurückhalten, bevor ich vorgestürzt wäre, um nach dem Wischlappen zu greifen. Die Flasche würde einen Rand auf dem Tisch hinterlassen. Aber Oles provozierendes Grinsen hielt mich davon ab, und ich zuckte lässig mit meinen Schultern.
„Bin ich doch, glaub mir.“
Ole lächelte. Wenn mein Kollege sein Gesicht zu diesem ganz speziellen Lächeln verzog, ging die Sonne auf. Im übertragenen Sinne natürlich. Aber der Raum wurde heller, und ich fühlte mich gleich besser. Als wäre alles leichter, einfacher.
„Also, wo sind hier die Messer?“ Voller Tatendrang stand Ole auf und öffnete die Schubladen meiner Küchenzeile.
Dabei stand ich ihm im Weg, also schob er mich beiseite. Wir waren schon oft zusammen unterwegs gewesen, hatten gezeltet, die besagte Wildwassertour gemacht und uns immer wieder berührt. Aber es war immer klar platonisch gewesen, nie ein Anzeichen von etwas anderem. Jetzt umfasste er meinen Oberarm, sein Daumen streichelte mich sanft, dann schob er mich beiseite.
Irritiert sah ich aus dem Fenster. Aha. Die Sonne war untergegangen. Ich trank mein Bier aus. Ole hatte inzwischen die Schublade mit den Messern gefunden und hielt ein großes Exemplar hoch.
„Geil, das ist wie in Halloween. Wenn ich jetzt Michael Myers wäre, ich würde dich abstechen.“
Spielerisch fuchtelte er mit dem Messer herum, versetzte mich in Angst und Schrecken. Auch der Ausdruck seiner Augen war merkwürdig. Irgendwie – sahen sie dunkler aus als sonst. Ich schluckte.
„Ole, lass das.“
„Entschuldige, meine spielerische Natur“, Ole grinste und griff nach einem Brett, das er auf den Küchentisch legte.
Ich rettete die Bierflasche und brachte sie in den Flur, wo die passende Kiste stand. Das Versenken der Flasche in die richtige Öffnung empfand ich als tief befriedigend, wie ein Kind, das einen Bauklotz in eine passende Lücke schob. Zurück in der Küche empfing mich der Duft von Waldmeister.
„Geil, das Zeug riecht immer noch wie damals“, meinte Ole, während er das große Messer über die Stängel trieb.
 
Ich sank auf einen Stuhl und atmete ein. Ja. Es roch – nach Kindheit. Meine Gedanken machten sich auf eine Reise in meine Jugend, ich war gerade vierzehn gewesen. Mein Freund Hannes und ich waren im Wald unterwegs, sollten für meine Oma Waldmeister suchen. Auf einer Lichtung wuchs das Zeug wie verrückt. Hannes lief in die Pflanzen und winkte mich näher. Er beugte sich zu mir, sein Atem strich über meine Wange.
„Willst du mal meinen sehen?“
Ich war Einzelkind, wusste, wie ich selbst aussah. Die Neugier siegte, ich nickte. Hannes sah mir in die Augen und nestelte an seiner Jeans, dann zeigte er mir seinen Penis. Ich starrte. Seiner war – irgendwie größer als meiner. Vereinzelt sprossen Haare.
„Willst du mal anfassen?“
Hannes sah mich mit großen Augen an und ich nickte erneut, obwohl ich ihn nicht berühren wollte. Meine Hand war anderer Meinung, griff in seine Jeans und strich sanft über das weiche Glied. Samtig, so wie meins und es richtete sich auf unter der Berührung.
„Darf ich auch deins...?“ Wieder streichelte Hannes‘ Atem meine Wange, er roch nach Waldmeister.
Ich öffnete mit zittrigen Fingern meine Hose, schob sie ein wenig herunter, immer darauf bedacht, dass ich keine unnötigen Falten verursachte. Mein Penis hing schlaff herab, ich schämte mich deswegen und sah unsicher zu Hannes hoch, dessen Blick fast gierig auf meinem Geschlechtsteil lag.
„Darf ich auch mal anfassen?“
Er wartete meine Antwort nicht ab, griff einfach zu. Seine Finger glitten zart über mein Glied, umfassten es dann und rieben auf und ab. Der Duft der Pflanzen um uns benebelte mich und ich überließ mich seiner Hand, während meine den fremden Penis umfasste. Hannes lehnte den Kopf an meine Schulter, warmer Atem blies mir gegen den Hals, während wir uns sanft gegenseitig streichelten. Ich konnte spüren, wie seine Härte wuchs, packte sie fester und tat instinktiv das, was ich mir selbst wünschte.
Auch Hannes umschloss mich fest mit seiner Faust und erhöhte das Tempo. Wir standen auf dieser Lichtung, Sonnenstrahlen fielen auf uns herab, während wir uns gegenseitig dem Ziel entgegen trieben. Mein Gehirn fiel aus, als das erste Ziehen den nahenden Höhepunkt verkündete. Einen Arm legte ich um Hannes‘ Hals, hielt mich an ihm fest, als es auch schon passierte. Mit weichen Knien ejakulierte ich, spritzte mein Sperma über mein Hemd, über Hannes‘ Hemd. Der stöhnte und kam gleich nach mir, auch seine Sahne flog hoch, benetzte meine Faust und unsere Kleidung.
Schwer atmend hielten wir uns aneinander fest, als die Erkenntnis mich traf. Ich hatte mich beschmutzt, vollgesaut mit dieser Flüssigkeit, die meine Oma als Wurzel allen Übels bezeichnete. Weshalb das so war, verstand ich nicht. Aber es war – eklig. Das wusste ich und ich fühlte es.
 
„Michi? He, Michael? Hallo. Erde an Michi. Willst du eine Erdbeere probieren?“
Ich kam zurück ins Jetzt, sah verstört zu Ole hoch, der mich anlächelte und mir eine Erdbeere vor den Mund hielt. Ohne nachzudenken, öffnete ich meine Lippen und nahm die Frucht auf, spürte kurz Oles Finger. Dann nur noch den süßen Saft der Erdbeere, die auf meiner Zunge zerplatzte. Der Duft des Waldmeisters, der direkt neben mir zerhackt auf seine Verwendung wartete, ließ meine Gedanken erneut in den Wald wandern.
 
Verschämt ordnete ich meine Kleidung, rieb an den Eiweißspuren, als Hannes einen Finger unter mein Kinn legte und mein Gesicht anhob.
„He, Michi, alles in Ordnung?“
Ich nickte, mein Blick glitt wieder nach unten.
„Michi, he, sind wir noch Freunde?“
Erneut nickte ich, was sollte ich sonst tun? Wir pflückten den Waldmeister und brachten ihn zu meiner Oma, die mit hochgezogenen Augenbrauen meinen Zustand registrierte. Ich hatte danach nie wieder Kontakt – solchen Kontakt – mit einem Mann. Anja kam, ich verliebte mich und alles war in Butter. Bis jetzt. Okay, bis vor vier Jahren, drei Monaten und sechs Tagen.
 
„Ich brauche ein Gefäß“, verkündete Ole.
Froh darüber, endlich etwas tun zu können, sprang ich auf und nahm die Bowlenschüssel aus dem Küchenschrank, in dem ich alles verwahrte, was ich nie brauchte. Ole staunte, als er das Kristallgefäß sah.
„Wow, ich hätte nicht gedacht, dass du so etwas besitzt.“
Tja, auch ich war erst durch diese blöde Einladung und Oles Idee mit der Bowle daran erinnert worden.
„Was soll ich noch tun?“
Erwartungsvoll blieb ich neben Ole stehen, der inzwischen eine Vanilleschote mit dem Messer bearbeitete.
„Gib mir noch ein Bier.“
„Meinst du, das ist eine gute Idee?“
„Mensch, Michi, sei nicht so spießig.“
Wer wollte schon spießig sein? Wahrscheinlich war ich es, aber ich würde das niemals zugeben. Also bekam Ole sein Bier und ich öffnete mir auch noch eins, nur zur Gesellschaft. Wieder sank ich auf den Stuhl neben dem zerhackten Waldmeister. Der Duft benebelte mich, aber ich zwang mich, im Hier und Jetzt zu bleiben. Neugierig sah ich zu, wie Ole die Erdbeeren in die Bowlenschüssel warf. Ob sein Schwanz auch so aussah wie meiner?
„Michi, wo ist der Likör?“
Leicht grünlicher Nebel umgab mich, als ich mich verwirrt umsah. Welcher Likör? Und wieso dachte ich an Schwänze? Irritiert nahm ich einen tiefen Schluck aus meiner Flasche, trank sie gleich ganz aus. Mein Blick glitt automatisch zum Fenster und ich registrierte, dass die Sonne zwar untergegangen, es aber noch nicht ganz dunkel war. Mist. Noch ein Grundsatz zum Teufel.
„Nimm den Wodka. Ich hab keinen Likör gefunden“, sagte ich, erhob mich und ging etwas unsicher in den Flur, um die Flasche wegzubringen.
Hier wäre es an der Zeit zu erwähnen, dass ich nicht viel Alkohol vertrug. Also ging ich zurück zu meinem Stuhl und setzte mich wieder neben den Waldmeister, der zur Hälfte inzwischen den Erdbeeren und dem Wodka Gesellschaft leistete. Aber der grünliche Nebel blieb. Ole rührte unterdessen unbekümmert in der Bowle, warf das Vanillemark hinein und goss schließlich eine Flasche Sekt obendrauf.
„Probier mal“, er hielt mir die Suppenkelle hin, die er zum Umrühren benutzt hatte.
Schnell schob ich meine Hand unter die Kelle, damit kein Tropfen auf meine Hose kleckerte. Vorsichtig trank ich einen winzigen Schluck, leckte mir über die Lippen und sah zu Ole auf, der mich gespannt beobachtete.
„Lecker. Aber fehlt da nicht noch was?“
„Ja, aber ich weiß nicht, was es ist.“
Auch Ole probierte aus der Suppenkelle. Er legte seine Lippen an genau die Stelle, wo zuvor meine gewesen waren. Warum mir das auffiel? Keine Ahnung, aber ich registrierte, dass Ole wunderschöne Augen hatte, mit langen Wimpern und sehr blau.
„Probier du noch mal.“
Wieder hatte ich die Kelle vor der Nase und trank vorsichtig. Es schmeckte lecker, und ich hätte gerne mehr von dem Zeug getrunken. Aber ich fühlte mich auch jetzt schon benebelt, war wahrscheinlich schon beschwipst. Vom Waldmeisterduft, vom Bier und von dieser Bowle.
„Also ich weiß nicht, was da fehlt. Lass uns doch das Zeug mit in dein Wohnzimmer nehmen und darüber nachdenken. Wir haben ja noch Zeit, bis wir losmüssen.“
Automatisch glitt mein Blick zur Uhr, die an der Wand in meiner Küche hing. Es war gerade mal 20 Uhr, die Fete sollte in zwei Stunden beginnen. Ole war inzwischen schon mit dem Bowlengefäß und der Suppenkelle in meinem Wohnzimmer verschwunden, saß auf dem Sofa, als ich mit unsicheren Schritten den Couchtisch umrundete. Himmel, ich war wirklich schon blau von dem bisschen Alkohol.
„Hol doch mal so ein Platzdeckchen aus der Schublade neben dir“, wies ich Ole an.
Der Couchtisch würde sonst Flecken bekommen, da mein Kollege die Kelle einfach darauf abgelegt hatte. Gehorsam beugte sich Ole über die Lehne und fummelte einen meiner Tischschoner aus der Kommode, die neben dem Sofa stand. Ich nahm ihm das Ding ab, schob es unter die Suppenkelle. Am liebsten hätte ich vorher die Tropfen weggewischt, die bereits auf der Glasfläche waren. Aber ich hielt mich zurück, war ohnehin sparsam mit meinen Bewegungen geworden. Der grünliche Nebel lag immer noch auf meinem Gehirn, machte meine Gedanken träge wie Sirup.
„Hier, nimm noch nen Schluck.“
Fast gierig trank ich die Kelle leer, die Ole an meine Lippen hielt. Ein Tropfen rann aus meinem Mundwinkel, schnell fuhr ich mit meiner Zunge darüber und traf einen Finger. Irritiert sah ich zu Ole hinüber, der den Tropfen mit seinem Finger von meinem Gesicht wischte und dann ableckte.
„Ich glaube, da fehlt nichts“, murmelte er und legte die Suppenkelle ab.
Als Nächstes griff er zur Fernbedienung, machte die Glotze an. Der Shoppingkanal flimmerte auf, eine vollbusige Blondine warb für ein Fitnessgerät. Wir starrten auf den Fernseher und in meinem Kopf waberte es grünlich; es roch im ganzen Raum nach Waldmeister. Durch den grünen Nebel hindurch hörte ich mich sagen: „Manchmal wichse ich vor dem Fernseher.“
„Ich auch.“
Ach so, ich nickte verständnisvoll, den Blick immer noch auf die Vollbusige gerichtet. Dann war das ja normal. Ermuntert machte ich weiter.
„Meiner ist krumm, ist das normal?“
„Hm, weiß nicht. Meiner ist gerade.“
Wieder starrten wir schweigend auf die Glotze. Eine Hausfrau pries gerade freudestrahlend ihren neuen Quirl an, als sich Ole seufzend aufrichtete und nach der Kelle griff. Erst trank er, dann war ich an der Reihe.
„Mir fehlt Anja“, gestand ich.
Ole warf die Suppenkelle in das Bowlengefäß und mir einen mitleidigen Blick zu.
„Seitdem keine Frau mehr gehabt?“
Ich schüttelte den Kopf. Es hatte sich einfach nicht ergeben, und ich war zu schüchtern, um auf der Straße oder irgendwo anders eine Frau anzusprechen. Ole lehnte sich zurück, legte eine Hand tröstend auf mein Knie.
„Mach dir nichts draus, das wird schon wieder.“
Die Berührung war wirklich tröstlich. Aber der grüne Nebel waberte und machte aus mir eine vertrauensselige Heulsuse. Oder der Waldmeisterduft trieb meine Libido an; jedenfalls hatte ich keine Ahnung, was mit mir los war, als ich sagte: „Willst du mal gucken, wie schief meiner ist?“
Langsam löste Ole seinen Blick von der Glotze und richtete ihn auf mich. Er nickte leicht, seine Augen glänzten, wahrscheinlich von dem Alkohol. Ich war schon dabei, meine Jeans aufzuknöpfen, schob sie ein Stück herunter, wobei ich meinen Hintern vom Sofa heben musste. Das erwies sich als schwierig, waren meine Bewegungen doch etwas wackelig. Erleichtert ächzte ich auf, als ich zurück auf das Sofa plumpste und mich zurücklehnte. Meine gebügelten Boxershorts hatten vorn einen Eingriff, der die Sache erleichterte. Ich zog meinen schlaffen Schwanz hervor und legte ihn sorgfältig auf dem Stoff ab.
„Guck, total krumm.“
Ole beugte sich nun vor und fixierte meinen Penis.
„Nö, der ist nur schlaff.“
„Aber wenn er hart ist, dann fällt er nach links.“
„Hm“, Ole rieb sich über das Kinn und grinste zu mir hoch, „zeig doch mal.“
Die grüne Waldmeistersuppe in meinem Kopf hatte dem nichts entgegenzusetzen. Außerdem wollte ich wirklich wissen, ob er mein Ding auch für krumm befand. Irgendwie hatte ich schon ein paar Komplexe wegen dieser Sache. Also schob ich nun auch noch die Boxershorts nach unten, schloss meine Hand um den schlaffen Schwanz und machte die Augen zu, stellte mir Anja vor, nackt. Tatsächlich brachte ich nach kurzer Zeit eine Erektion zustande und warf Ole einen triumphierenden Blick zu.
„Siehst du? Der zeigt nach links.“
„Hm“, wieder betrachtete er meinen Schwanz und nickte, „ja, du hast Recht.“
Nachdem das nun geklärt war, griff Ole nach der Kelle. Eine neue Runde Waldmeister verstärkte den grünen Nebel und nicht nur das, auch mein Schwanz schien anzuschwellen. Ich sah zur Glotze und entdeckte einen muskulösen Mann, der für einen Bauchweggürtel Werbung machte. Er glänzte wie eine Schweineschwarte.
„He, guck mal. Den armen Kerl haben sie aber ganz schön eingewichst.”
Ole nickte abwesend, seine Hand lag auf seinem Schritt, sein Blick auf mir. Es war wirklich ein wenig surreal, mit meiner Latte hier neben ihm zu sitzen und in die Glotze zu starren. Aber der Waldmeisterduft überlagerte alles, ich fühlte mich wie im Wald, war wieder vierzehn und geil. Genau, ich war scharf. Was lag da näher, als für Erleichterung zu sorgen?
„Wollen wir zusammen wichsen?“
Schon hatte ich mich mühsam erhoben, schwankte leicht auf dem Weg zum Fernseher. Trotzdem fand ich zielsicher meine Sammlung mit Naturfilmen, legte eine DVD ein und erreichte fast ohne Umweg wieder das Sofa. Meine Härte wippte die ganze Zeit steil vor mir, verfolgt von Oles Blick, und die runter gezogene Hose erschwerte die ganze Aktion.
„Schalt mal den DVD-Player ein“, forderte ich ihn auf.
Auf dem Bildschirm erschienen mehrere Damen, die sich nackt über einen Herrn her machten, der ebenfalls unbekleidet war. Erwartungsvoll fummelte ich aus meiner Hosentasche eine Packung Papiertaschentücher, zog eins heraus und legte es sorgsam über den Saum meines T-Shirts. Nun sah ich zu Ole hinüber und hob meine Augenbrauen, jedenfalls hoffte ich, dass ich es tat. Der öffnete seine Jeans, den Blick immer noch auf mich gerichtet. Seine Härte sprang hinaus, als er sich kurz hoch hievte und die Hose mitsamt Slip hinunter schob. Erstaunt entwich meiner Lunge Luft, als ich sein Exemplar betrachtete.
„Der ist – groß“, sagte ich heiser.
Wieso war ich heiser? Wieso überkam mich bei dem Anblick von Oles erigiertem Schwanz ein merkwürdiges Gefühl, das mir die Kehle zuschnürte? Mein waldmeisterbenebeltes Gehirn fand dazu keine Antworten, aber meine Hand tat das Richtige: sie packte meine Härte und fuhr daran auf und ab. Ole machte es mir nach, umschloss seinen Schwanz mit seiner Faust und wichste sich langsam.
Wir achteten nicht auf den Film, der in der Glotze lief, sahen uns an, starrten gegenseitig auf unsere Hände, die sich eifrig ans Werk machten. Das laute Stöhnen der Protagonisten, das aus den Lautsprechern drang, nahm uns Arbeit ab, während wir nebeneinander auf dem Sofa lagen und es uns selbst besorgten. Der Anblick von Oles Härte, die in seiner Faust anschwoll, machte mich an. Der Waldmeister, dachte ich, oder ich fühlte es. Jedenfalls machte sich glühende Lust in mir breit und ich verspürte den Wunsch, Ole anzufassen. Der sah mich so an, als würde er den gleichen Wunsch haben.
„Michi“, er ließ von seinem Schwanz ab und beugte sich zu mir, „ich will dir einen blasen. Darf ich?“
Vor purer Geilheit hätte ich in diesem Moment alles mit mir machen lassen. Ich nickte und löste meine Hand zögernd von meiner Härte, da hatte Ole auch schon seine Lippen um meine Eichel geschlossen. Mit lustverhangenem Blick lag ich da und starrte auf seinen Mund, der meine Länge umschloss und daran auf und ab glitt. Was für ein geiler Anblick. Und das Gefühl war noch geiler, ließ die Sahne brodelnd in mir hochsteigen. Seine Hand, die sich gleich darauf um meine Eier legte und sanft zudrückte, brachte mich an den Rand. Am liebsten hätte ich das Gefühl noch länger festgehalten, hätte mich stundenlang so von Ole verwöhnen lassen.
Meine Hüften hoben sich, die Hand packte fester zu, dann war es zu spät. Mit einem dumpfen Stöhnen spritzte ich in Oles Mund, packte seine Haare und hielt seinen Kopf fest, damit er alles schluckte. Dann würden wenigstens keine Flecken auf mein Sofa kommen, ging es mir durch den Kopf, und ich wollte kichern. Aber die Druckwelle meiner Entladung ließ das nicht zu, wieder kamen meine Hüften hoch und ich hörte mich ächzen. Oh Mann, Ole machte seine Sache gut, lutschte mich aus bis zum letzten Tropfen.
Langsam kam ich runter, erschlaffte in seinem Mund, glitt aus ihm raus. Atemlos blieb ich liegen und sah zu, wie Ole nach seiner Härte griff, sie durch seine Faust fliegen ließ. Trotz meiner abebbenden Erregung fand ich diesen Anblick geil, starrte, bis auch Ole zu einem befriedigenden Ergebnis kam und abspritzte. Mein Blick folgte dem Sperma und ich registrierte, dass er mein Sofa getroffen hatte. Hoffentlich gingen die Flecken wieder weg.
Schweigend richteten wir unsere Kleidung. Ich zupfte ein Papiertaschentuch aus der Packung und wischte Oles Sahne von meinem Ledersofa. Dann saßen wir nebeneinander und sahen auf den Bildschirm, wo sich gerade der nackte Protagonist in eine der Damen versenkte.
Eine Hand tastete nach meiner, ich griff zu und hielt sie fest.
„Michi?“ Ole drehte seinen Kopf und sah zu mir, „ich bin schwul. Ist das schlimm?“
„Nö“, auch ich wandte mich ihm zu und sah in seine Augen, „solange genug Waldmeister in der Nähe ist, bin ich wohl auch schwul.“
„Waldmeister?“
Ich nickte, noch immer spürte ich den grünen Nebel im Kopf, aber nicht mehr so stark.
„Ja. Das Zeug macht mich geil.“
„Hm“, Ole schien zu überlegen. „Wenn wir die Bowle mit in dein Schlafzimmer nehmen, können wir dann noch mal ...?“
Vor meinem inneren Auge entstanden Bilder, was man mit diesem geilen Zeug noch so alles anstellen konnte. Allerdings besaß ich kein Latexlustlaken und wollte keine Flecken auf meiner makellosen Bettwäsche.
„Tja, versuchen wir es doch. Aber lass die Bowle hier.“
 
Der grüne Nebel machte mich frei, ließ mich viele meiner Devisen vergessen. Unter anderem die, nicht mit einem Mann ins Bett zu gehen. Ole gluckste verhalten, als ich meine Klamotten akkurat auf einem Stuhl faltete. Aber sein Lachen erstarb, als er meine schiefe Erektion erblickte. Auch ohne Waldmeister in der Nähe machte sein Anblick mich scharf, wie er da so nackt auf meinem Bett lag.
„Komm her“, murmelte er.
Ich legte mich zu ihm, sah ihn dann abwartend an. Was durfte ich tun, was nicht? Mit Frauen – besser gesagt: mit Anja – hätte ich gewusst, was nun kam. Küssen, fummeln und dann rein ins Ziel. Aber mit Ole war das anders, er war ein Mann. Was taten Männer miteinander?
„Willst du mich küssen?“
Bittend sah Ole mich an, legte sanft eine Hand auf meine Schulter. Ich nickte und rutschte näher, bis wir nur noch Zentimeter voneinander entfernt waren. Sein Mund sah süß aus, fiel mir in diesem Moment auf. Die Lippen schimmerten feucht, waren nicht zu schmal und nicht zu breit. Probeweise legte ich meinen Mund auf Oles und wartete. Eine feuchte, nach Waldmeister duftende Zunge glitt über meine Lippen, die ich automatisch öffnete.
Die erste Berührung unserer Zungen löste in mir einen Stromschlag aus. Heiße Erregung durchflutete mich, lief mir durch den Bauch, sammelte sich in meinen Lenden. Wow. Mit einem Ruck löste ich mich von Ole, starrte ihn überrascht an. Sein Blick war fast ängstlich, Finger strichen über meine Wange.
„Nicht gut?“
„Doch – doch, total gut“, stammelte ich und umfasste sein Gesicht mit meinen Händen.
Ich zog ihn wieder an meinen Mund, schob meine Zunge fordernd vor. Mehr, ich wollte mehr von diesem geilen Gefühl. Ole gab es mir, machte mich mit dem Spiel seiner Zunge wahnsinnig vor Lust. Wir stöhnten uns gegenseitig in den Mund, während sich unsere Körper immer näher kamen. Dann hielt ich es nicht mehr aus, drückte mich an Ole und presste meine Härte an seinen Bauch.
Jetzt wurde es endgültig dringend. Es juckte mir in den Fingern, mich selbst anzufassen, so sehr hatte die Erregung mich im Griff. Ich wimmerte leise.
„Michi, was ist?“
Schon wieder hatte Ole diesen ängstlichen Ausdruck in seinen Augen, als er sich von meinem Mund löste und mich ansah.
„Ich platze gleich“, war alles, was ich sagen konnte.
Langsam erschien ein Grinsen auf Oles Gesicht, er sah nach unten und nickte. Mit einem Ausdruck in den Augen, den ich endlich als das erkannte, was er war, nämlich verliebt, sah er mich an. Seine Hände strichen über meine Wangen, glitten in mein Haar. Das fühlte sich gut an; ich bekam tatsächlich eine Gänsehaut auf meinem Kopf.
„Soll ich es dir noch mal mit meinem Mund machen?“
Irgendwie wollte ich nicht, dass sein Gesicht wieder da unten verschwand. Ich wollte ihn weiter ansehen, am liebsten meine Arme um ihn legen. Das tat ich dann schon mal und es fühlte sich gut an. Während meine Finger über Oles Rücken glitten, versuchte ich mich zu konzentrieren, was mir unendlich schwer fiel.
„Oder willst du lieber in meiner Faust kommen?“
Ich nickte erleichtert, spürte schon seine Hand, die zwischen uns nach unten glitt. Immer noch lag mein Schwanz neben seinem, pochte an Oles Bauch. Jetzt umfasste Ole uns beide, was ein total irres Gefühl war. Seine Härte an meiner, dicht zusammengepresst. Ich biss meine Zähne fest zusammen, um meine Lust zu bekämpfen, sollte es doch diesmal länger dauern. Ole interpretierte das falsch, seine Hand ließ los.
„Mach – weiter – bitte, langsam“, quetschte ich hervor.
Mit einem erleichterten Lächeln packte Ole wieder zu und massierte uns langsam. Die träge Penetration trieb mir Schweißperlen auf die Stirn, mein Puls raste. Lustschauer liefen über meinen Rücken. Über Oles auch, das konnte ich unter meinen Fingerspitzen fühlen. Sein Blick ruhte auf mir, immer noch mit diesem zärtlichen Ausdruck. Meine Augen glitten zu seinem Mund, aus dem jetzt keuchende Atemzüge kamen. Ich wollte seinen Atem trinken, wollte seine Zunge noch einmal spüren. Ole kannte mich wie kein anderer Mensch, er beugte sich vor und küsste mich, so wie ich es mir wünschte.
Das Rauschen in meinen Ohren wurde stärker, ich stöhnte in Oles Mund. Automatisch wurde seine Hand schneller, packte fester zu. Oh Mann, er wusste wirklich, was ich brauchte. Manchmal besser als ich. Mein Atem geriet ins Stocken, der Höhepunkt raste heran wie ein Güterzug ohne Bremse. Automatisch schlossen sich meine Augen, als der Zug durch mich hindurch brauste und mich meine Finger in Oles Rücken krallen ließ.
„Ja“, war alles, was mein Sprachzentrum noch lieferte, als sich auch schon die Sahne aus mir löste und über unsere Bäuche spritzte.
Verschwommen bekam ich mit, dass auch Ole abspritzte, sein Gesicht dabei gegen meinen Hals presste. Ich hatte meinen Kopf zurückgeworfen, bog meinen Rücken durch und krampfte in seinem Arm. Ole murmelte Worte, die ich nicht begriff. Es war zuviel und doch nicht genug. Das ging mir durch den Kopf, als ich zurück auf dem Weg zur Erde war.
Wie konnte das sein? Ich war es gewohnt, Dingen penibel auf den Grund zu gehen, bis ich sie verstand. Erst dann konnte ich zur Tagesordnung übergehen. Obwohl – die war ja heute ohnehin auf den Kopf gestellt. Der grüne Nebel in meinem Gehirn hatte sich inzwischen fast verflüchtigt, einzig der Alkoholpegel blieb. Das war auch gut so, sonst wäre ich wahrscheinlich gleich aus dem Bett gesprungen und hätte es neu bezogen, so wie wir es gerade eingesaut hatten.
„Michi?“
Oles Stimme drang in meine Gedanken und ich landete endgültig.
„Michi, denkst du schon wieder zuviel?“
Ich nickte. Leugnen hätte nichts genützt, dafür kannte Ole mich einfach zu gut. Außerdem hatte er seine Hand von meinem Schwanz genommen, was meinen Denkprozess also nicht mehr länger behinderte.
„Willst du – reden?“
Wieder nickte ich. Schon oft hatten Ole und ich nebeneinander gelegen und gelabert. Im Schlafsack, im Zelt. Oder in einem kleinen Hotelzimmer. Diesmal waren wir nackt, lagen auf meinem eingeferkelten Bett und hatten gerade Sex gehabt. Na ja, er hatte uns beiden einen runtergeholt, was dem nahe kam. Aber das beunruhigte mich nicht, dafür war ich immer noch zu eingenebelt. Obwohl ich Nachschub vertragen könnte, um weiter in dieser surrealen Zone zu dümpeln.
„Ja, lass uns reden. Hol mal die Bowle `rüber“, bat ich Ole.
In Gedanken überlegte ich schon fieberhaft, wo die alte Wolldecke war, die mir meine Mutter geschenkt hatte. Während also Ole aus dem Bett sprang, um das Waldmeisterzeug zu holen, ging ich an meinen Kleiderschrank und suchte ihn systematisch ab. Oben, auf den Regalen mit dem Zeug, das ich nie brauchte, lag die Decke. Erleichtert streckte ich mich und zog sie aus dem Schrank, breitete sie dann auf dem Fußboden aus.
„Picknick?“ witzelte Ole, als er mit dem Bowlengefäß in der Hand erschien.
Ich nickte und setzte mich im Schneidersitz auf die Decke. Dabei störte es mich überhaupt nicht, dass mein Schwanz für Ole gut zu sehen war. Im Gegenteil, die Vorstellung erregte mich schon wieder. Ole stellte vorsichtig das Kristallgefäß auf die Decke und setzte sich auch im Schneidersitz hin. Nun stand es 1:1. Wir saßen da und starrten uns gegenseitig auf unsere Geschlechtsteile, als hätten wir sie noch nie gesehen, bis ich mich räusperte und mühsam meinen Blick hob.
„Du bist schwul“, begann ich.
Ole nickte und sah auch endlich hoch.
„Ja.“
„Und – wie lange schon?“
„Schon immer“, Ole hob seine Schultern, „na ja, ich hatte da mal was mit einem Mädchen. Aber es hat mich nicht richtig angemacht.“
„Und“, ich hatte schon wieder einen Frosch im Hals, hustete kurz, „und wie lebst du so? Ich meine, hast du einen Freund?“
Das tolle Lächeln, das ich Eingangs schon einmal erwähnt hatte, erschien auf Oles Gesicht.
„Du bist mein Freund.“
„Ja“, unwillig schüttelte ich meinen Kopf, „ist schon klar. Ich meine einen – äh, Sexpartner.“
„Tja“, das Lächeln verschwand, „ich ficke mal hier, mal da. Nichts Festes.“
Mir schien es, als könnte ich jetzt den Finger auf die Stelle legen, die mich juckte. Aber der grüne Nebel war fast weg, ich brauchte unbedingt noch eine Kelle von dem Mutmacher. Wie immer konnte Ole meine Gedanken lesen, schöpfte eine Portion aus dem Bowlengefäß und reichte sie mir. Gierig trank ich alles aus, reichte die Kelle zurück und suchte nach der juckenden Stelle.
„Es ist zuviel und doch nicht genug“, platzte ich dann heraus.
Ole verschluckte sich fast an der Bowle, die er gerade aus der Suppenkelle schlürfte.
„Was?“
Er starrte mich an und aus der Kelle schwappten ein paar Tropfen auf die Decke. Ich verfolgte den Vorgang und kam nur mühsam wieder auf meinen Text zurück. Die Decke war alt, ein paar Flecken mehr oder weniger würden nicht stören.
„Es ist zuviel...“
„Ja, ich hab die Worte verstanden“, Ole unterstrich das Ganze mit einem Schwung der Suppenkelle, noch mehr Bowle verteilte sich auf der Wolldecke. „Aber was meinst du damit?“
Mein Blick richtete sich auf die Kelle und ich rutschte näher an Ole heran, nahm sie ihm aus der Hand. Aber anstatt sie abzulegen, schöpfte ich erneut einen Schwung aus dem fast leeren Glas, stürzte das Zeug in mich hinein. Der Nebel waberte jetzt wieder dunkelgrün, aber der Nachschub machte mir Sorgen.
„Können wir noch mehr von dem Kram machen?“
„Ich hol Nachschub“, Ole stemmte sich hoch, dabei erhaschte ich einen Blick zwischen seine Schenkel.
Der Anblick seiner Eier und dann seines knackigen Hinterteils, als er das Zimmer verließ, machte mich an. Mein Gott, mein Kollege sah aber auch geil aus, ging es mir durch den Kopf. Selbstvergessen zupfte ich an meinem Schwanz herum, als Ole mit der zweiten Flasche Sekt und dem Rest Waldmeister zurückkam. Sein Blick glitt zu meiner Härte, die schon wieder aggressiv zwischen meinen Beinen aufragte. Er hob die Augenbrauen und stellte die Flasche ab, legte das Brett mit dem grünen Kraut auf den Boden. Dann kniete er vor mir und sah mich intensiv an.
„Michi, was ist los?“
„Ich bin schon wieder scharf – auf dich.“
Meine Stimme klang irgendwie weinerlich, jedenfalls schloss mich Ole in seine Arme und wiegte mich sanft.
„Das ist doch nicht schlimm. Ich bin eben ein gut aussehender, attraktiver Typ. Mach dir mal keinen Kopf.“
Ole hatte schon immer die Fähigkeit besessen, mich zum Lachen zu bringen. Ich kicherte leise.
„Du findest es also normal, dass ich scharf darauf bin, deine Eier anzufassen?“
„Ja, das ist normal. Meine Bälle sind auch scharf darauf, von dir begrabbelt zu werden.“
„Bälle?“ Die Waldmeisterplörre hatte mich fest im Griff, die Absurdität unseres Gesprächs ging mir gar nicht auf.
„Mach mehr Bowle“, forderte ich, und Ole ließ mich widerstrebend los.
Als er sich dann vorbeugte und nach der Sektflasche griff, bekam ich einen hervorragenden Ausblick auf seine Eier. Automatisch fummelte ich an meinem Schwanz herum und betrachtete die süßen Kugeln, während Ole die Flasche in das Bowlengefäß leerte und den Waldmeister hinterher warf. Sofort war die Luft wieder mit grünem Duft geschwängert. Meine Hand griff nach dem Ziel meiner Begierde und wog es sanft. Oh ja, das fühlte sich geil an.
Ole erstarrte und ließ mich gewähren, er stöhnte sogar.
„Das ist echt scharf“, murmelte ich und löste meine andere Hand von meiner Härte.
Meine Finger drückten Oles Hoden leicht zusammen, während meine freie Hand gierig über die mir entgegen gereckten Hinterbacken strich. Sollte ich an dieser Stelle noch mal erwähnen, dass er einen echt geilen Arsch hatte? Nun, jedenfalls strich ich über die Backen, dann packte ich sie und zog sie neugierig auseinander. Der Anblick schoss erneut Blut nach unten, in meinen ohnehin schon geschwollenen Schwanz.
Mein Gott, ich starrte auf Oles engen Muskel und mein Ständer wuchs. Würde ich jemals wieder Waldmeister riechen, und nicht an diesen Anblick denken? Wahrscheinlich nicht.
„Ole“, flüsterte ich mit heiserer Stimme, „ist das okay für dich?“
Ein Stöhnen war die Antwort. So ermutigt glitten meine Finger durch die Spalte, drückten probeweise gegen den zuckenden Muskel. Mein Gott, da steckten sich Schwule gegenseitig ihre Schwänze rein? Das konnte gar nicht gehen. Ein Kichern stieg durch meine Kehle nach oben, ich ließ Oles Hintern los und sackte zurück. Mit einem Geräusch, das nach einem frustrierten Seufzen klang, setzte auch er sich wieder hin und sah mich an.
„Was meinst du damit, Michi? Mit dem zuviel und doch nicht genug?“
Für unseren Zustand, den ich mit Fug und Recht als sehr betrunken einstufte, führten wie ein recht ordentliches Gespräch. Aber ich stellte auch fest, dass wir über wirklich sehr merkwürdige Dinge redeten. Eier und Schwänze gehörten nüchtern nicht zu meinen bevorzugten Gesprächsthemen.
„Weißt du, es ist so, dass ich bisher noch nie Sex hatte ohne Liebe“, versuchte ich meine Gedanken zu konkretisieren, „aber ich habe ja auch nur mit Anja geschlafen. Mit dir ist es viel geiler und schärfer. Nur – es fehlt etwas. Verstehst du, was ich meine?“
Ole nickte langsam.
„Ich glaube schon. Du willst Liebe, richtig?“
Das traf es nicht ganz, ging aber in die richtige Richtung. Mein benebeltes Gehirn arbeitete auf Hochtouren und suchte nach der juckenden Stelle.
„Ich brauche Sicherheit. Der Gedanke, dass ich für dich nur ein Abenteuer bin, stört mich.“
Ein zögerliches Lächeln glitt über Oles Züge, als er jetzt näher zu mir rutschte. Erneut machte die Kelle die Runde, als müsste er sich Mut antrinken. Unser Zustand wurde bedenklich, bald würden wir sicher schnarchend auf dem Rücken liegen. Allerdings schien Ole sein Pensum gut wegzustecken, er wirkte fast nüchtern, als er eine Hand an meine Wange legte und mich streichelte, wie einen kostbaren Schatz. Auch seine Augen gaben mir dieses Gefühl, so wie sie mich ansahen.
„Du bist kein Abenteuer für mich. Merkst du nicht, dass ich in dich verliebt bin?“
Also hatte ich mich doch nicht getäuscht. Merkwürdigerweise machte mich Oles Geständnis sogar leichter, als wäre ich glücklich.
„Das heißt, du willst mit mir zusammen sein?“
Ole nickte und sah mich abwartend an.
„Ich glaube, ich will das auch“, stellte ich fest.
Jetzt hatte der Waldmeister mich endgültig im Griff. Ich saß mit meinem Kollegen und besten Freund nackt in meinem Schlafzimmer auf einer Decke und erklärte ihm, dass ich mit ihm eine Partnerschaft haben wollte. Hätte mir irgendjemand ein paar Stunden früher prophezeit, dass es so weit kommen würde, ich hätte ihn ausgelacht. Aber nach Lachen war mir jetzt nicht zumute, stattdessen hatte ich einen Kloß in der Kehle, als ich Oles strahlendes Gesicht sah.
„Fühlst du dich jetzt besser?“ fragte er leise.
Ich nickte, und wir besiegelten unsere Partnerschaft mit einer neuen Suppenkelle voller Bowle. Es hatte etwas ungemein Verruchtes, hier nackt mit Ole auf dem Fußboden das grüne Zeug zu schlürfen. Ich trank aus der Kelle und es geschah etwas, was mir sonst nie passierte: ich kleckerte. Vielleicht war es auch Absicht, dass eine große Menge der Waldmeistergeschichte über meinen Hals lief und sich einen Weg über meine Brust bahnte. Oles Blick folgte der Spur, und ein lüsternes Grinsen erschien auf seinem Gesicht.
„Leg dich hin“, befahl er mit heiserer Stimme.
Ich gehorchte sofort, legte mich auf den Rücken und streckte meine Beine aus. Ole beugte sich über mich, küsste mich auf seine sexy Art und brachte mich zum Stöhnen. Dann glitt sein Mund tiefer, leckte die Bowle von meinem Körper. Besonders gründlich beschäftigte er sich mit meinen Brustwarzen, obwohl die gar nichts von dem grünen Saft abbekommen hatten. Es fühlte sich so geil an, viel schärfer als alles, was Anja je mit mir gemacht hatte.
Als Ole meinen Bauchnabel erreichte, war ich vor Lust schon am Zittern, fieberte seiner nächsten Berührung entgegen. Jegliches Schamgefühl schwand unter dem Ansturm der Leidenschaft, die mein Freund in mir weckte. Oles Zunge glitt nun über meinen Schaft, er kniete sich zwischen meine Beine, die ich willig spreizte. Es erschien nur logisch, dass er als nächstes meine Eier mit seinem Mund verwöhnte.
So eine Liebkosung hatte ich noch nie bekommen. Neugierig stemmte ich mich auf meine Ellbogen und sah hinunter, traf Oles Blick, der mich zärtlich und lustvoll musterte. Der Anblick, wie meine Bälle nacheinander in seinem Mund verschwanden, das Gefühl, dass er damit bei mir auslöste, musste in meinem Gehirn wohl einen Kurzschluss ausgelöst haben. Anders ließ sich nicht erklären, dass ich wimmernd meine Hüften hob und ihm meine hintere Öffnung präsentierte.
Ole stöhnte leise bei diesem Anblick, packte mit beiden Händen meine Backen und hob sie an. Seine nasse Zunge glitt durch meine Spalte, umzüngelte den engen Muskel. Das Gefühl war irre. Stöhnend legte ich mich zurück und fieberte fast dem ersten Eindringen entgegen. Als es kam, war es nicht schmerzhaft wie erwartet, sondern total geil. Halb besinnungslos vor Lust ließ ich mich von Oles Zunge ficken, die er kurz darauf durch einen Finger ersetzte.
Mein Schwanz war hart und pochte auf meinem Bauch, schien mit jeder Berührung von Oles Finger in mir dicker zu werden. Hilflos krallte ich meine Hände in die Wolldecke, wimmerte vor Geilheit. Sollte ich mich selbst anfassen? Der Finger verschwand aus mir, Ole legte sich neben mich und sah mich neugierig an.
„Hat es dir gefallen?“
Meine Kehle war ausgetrocknet, ich konnte nur nicken. In mir war der Wunsch nach Nähe, und so zog ich Ole in meine Arme, presste ihn fest an mich. Unsere Härten lagen aneinander, wir küssten uns wild und rollten auf der Decke herum. Auch Ole zitterte vor Lust, wie ich mit einem erstaunlich triumphierenden Gefühl feststellte. Wir kamen nebeneinander zu liegen, unsere Münder immer noch aufeinander gepresst.
„Mach du es uns“, raunte Ole.
Meine Hand packte unsere Schwänze und rieb sie fest und langsam. Der Ausdruck, der über Oles Gesicht glitt, machte mich noch mehr an. Es gefiel mir, ihm Lust zu verschaffen. Und es gefiel mir noch mehr, ihn dabei zu beobachten. Mal langsam, mal schneller wichste ich unsere Längen, tauschte Küsse mit Ole, beobachtete ihn und lauerte fast auf seinen Orgasmus. Obwohl ich selbst vor Erregung kaum noch an mich halten konnte, konzentrierte ich mich auf ihn. Oles Atem flog, seine Lider sanken halb herab und eine kleine Falte erschien auf seiner Stirn. Das alles sog ich auf, während sich meine Hand immer schneller bewegte.
„Jetzt“, stöhnte Ole, dann floss seine Sahne über meine Hand.
Der Ausdruck auf seinem Gesicht, als er abspritzte, brachte mich selbst zum Orgasmus. Warmes Sperma klatschte auf meinen Bauch, während Ole sein Gesicht gegen meinen Hals drückte. Trotz meines Höhepunktes verstand ich diesmal die Worte, die er murmelte. Und sie schossen mich noch höher, brachten mich an einen Ort, wo ich noch nie gewesen war.
„Ich liebe dich“, hatte Ole gemurmelt, und mich damit ins Universum katapultiert.
Ein irres Glücksgefühl begleitete meine Rückkehr zu Erde. Immer noch waberte der Waldmeisterduft über allem und gab dem Ganzen etwas Unwirkliches. Mir war das egal, Ole liebte mich, in seiner Nähe fühlte ich mich gut, und jetzt auch noch befriedigt und glücklich. Das konnte doch nicht falsch sein.
Immer noch lagen wir eng aneinander geschmiegt auf der Decke, während sich unser Atem beruhigte. Langsam löste ich meine Hand von unseren Schwänzen, legte meinen Arm um Ole. Mit sanften Küssen versicherten wir uns gegenseitig unsere Zuneigung, gaben uns die Zärtlichkeit, die wir beide brauchten.
„Wie geht es dir?“ Ole lächelte bei dieser Frage.
„Ich bin glücklich“, antwortete ich ohne zu zögern.
„Ich auch“, gab mein Freund zu.
 
Wir machten dann dem Rest der Bowle noch den Garaus, bevor wir in mein Bett gingen. Für Sex waren wir zu erschöpft und müde, wahrscheinlich auch zu betrunken. Aber drei Mal waren für einen Abend auch wirklich genug, so oft konnte man eigentlich gar nicht kommen. Die Fete erwähnten wir mit keinem Wort. Es ist anzunehmen, dass es ohnehin ein Vorwand von Ole gewesen war, um mit mir den Abend zu verbringen. Sehr zufrieden und ziemlich betrunken lag ich in seinem Arm und machte die Augen zu. Das Letzte, was ich noch hörte, waren seine Worte, diesmal in mein Ohr geflüstert: „Ich liebe dich, Michi.“
 
Am nächsten Morgen war der Duft des grünen Krautes verflogen, aber Ole machte mich immer noch scharf. Hm. Lag es doch nicht am Waldmeister? Ich würde es nie herausfinden, obwohl Ole nur allzu gern noch öfter Bowle für uns machte. Das waren dann die Abende, wo tatsächlich Flecken auf meinem Wohnzimmerteppich landeten. Ach, es war ja gar nicht mehr meiner, Ole war bei mir eingezogen, es war also unser Teppich. Und irgendwann brachte er mich dazu, die Joghurts nicht mehr nach Verfallsdatum zu sortieren. Somit hatte unsere Beziehung eine echte Chance.
 
Ach ja, ich beschaffte ein Latexlustlaken. Es war wirklich geil, was man so alles mit Bowle im Bett anstellen konnte. Aber das – bleibt mein Geheimnis. Und Oles.

Nachschlag - Michi probiert sich aus 
 
Am nächsten Morgen fand ich mich in inniger Umarmung mit meinem Freund wieder. Der Duft von Waldmeister war verflogen. Also war es eindeutig Ole, der mich trotz meines Schädels erneut scharf werden ließ. Meine Morgenlatte lag an seinem Bauch und auch sein Schwanz wurde nicht gerade weicher, als er die Augen öffnete.
„Hallo“, murmelte er und lächelte.
Trotz meiner Erregung stellte ich fest, dass wir beide eine Dusche benötigten und vor allem eine Zahnbürste. Ich küsste Ole sanft und schob mich dann aus dem Bett, was er mit einem verwirrten Blick registrierte.
„Alles in Ordnung?“
Erneut las ich Unsicherheit auf seinem Gesicht.
„Ja, aber wir müssen uns dringend waschen. Und – Zähne putzen“, sagte ich.
Die Unsicherheit verschwand nicht ganz, als Ole dem Bett entstieg und mir ins Bad folgte. Ich hatte immer einen Vorrat an Zahnbürsten parat, gab nun Ole eine davon. Der stand dann da und sah mich an, die Bürste in der Hand.
„Michi, ist wirklich alles in Ordnung?“
Ich legte meine Arme um ihn, zog ihn an mich und küsste ihn sanft. Das schmeckte nicht gut, beruhigte Ole aber. Das konnte ich daran spüren, dass er sich entspannte und lächelte.
„Es ist nur der Mundgeruch?“
„Ja, und der Kater.“
Ole nickte und drehte sich zum Waschbecken um, packte die Zahnbürste aus. Ich nutzte die Gelegenheit und verschwand in meiner Duschkabine. Das heiße Wasser tat gut. Ich schloss meine Augen und ließ den gestrigen Abend Revue passieren, soweit mein benebeltes Hirn das zuließ. Ole hatte mir auf meinem Sofa einen geblasen. Dann hatten wir im Bett weitergemacht, indem er uns beide zusammen gewichst hatte. Mein Schwanz erhob sich erneut bei diesem Kopfkino und zuckte an meinem Bauch. Ich ignorierte das Ding. Auf der Wolldecke ging es weiter. Wir hatten uns gegenseitig angestarrt, dann befummelt. Nur zu gut erinnerte ich mich, wie Oles Hintern ausgesehen hatte. Mein Schwanz zuckte.
In diesem Moment trat mein Freund in die Duschkabine und stellte sich vor mich. Sein Blick glitt nach unten, ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht.
„An was denkst du gerade?“
Meine fatale Wahrheitsliebe lieferte die Antwort sofort.
„An deinen Hintern. Der ist echt total heiß.“
Es wäre jetzt an der Zeit gewesen, zu erröten. Aber es geschah nicht, stand ich doch hier mit Ole, mit dem ich die ganze Nacht solche Gespräche geführt hatte. Im nüchternen Zustand war es fast noch erregender darüber zu reden. Mein Kopf schmerzte, aber genau das war wohl auch ein Grund, weshalb ich immer noch so unbefangen über diese Sachen sprechen konnte und auch wollte.
„Michi“, Ole legte seine Hände an meine Wangen, „ich hätte nie gedacht, dass du so etwas je sagen würdest.“
„Ich auch nicht“, gab ich zu.
„Und – wie fühlst du dich dabei?“
Oles angespannter Blick ging mir durch und durch. Ich zog ihn in meine Arme und legte meine Wange an seine.
„Geil. Ich fühle mich einfach nur geil und scharf. Und dabei irrsinnig glücklich. Und du?“
„Ich auch.“
Die Dusche prasselte auf uns nieder, während wir uns selig umarmten. Es dauerte eine Weile, bis wir uns voneinander lösten und endlich mit dem Waschen begannen. In stillschweigender Übereinkunft beließen wir es wirklich nur bei der eigentlichen Reinigungshandlung. Alles andere hoben wir uns auf für später.
Während ich meine Zähne putzte, verschwand Ole in der Küche. Der Duft von Kaffee lockte mich, aber ich ging erst mal zurück in mein Schlafzimmer. Dort lag immer noch die Wolldecke, das Bowlengefäß stand leer auf dem Fußboden. Entgegen meiner sonstigen Angewohnheit, sofort alles aufzuräumen und in den normalen Zustand zu versetzen, ließ ich alles so wie es war.
Nackt ging ich in meine Küche, wo mich ein ebenso kleidungsfreier Ole erwartete. Frivol, schoss es mir durch den Kopf, während ich das Glas entgegennahm, das er mir reichte. Es war wirklich ein dekadentes und frivoles Gefühl, nackt mit meinem Freund in der Wohnung herum zu laufen. Schnell stürzte ich das eklige Gebräu hinunter, in dem ich ein Antikatermittel vermutete.
Dann folgte endlich der Kaffee und ich setzte mich auf einen Stuhl. Das Gefühl der kalten Fläche an meinem Hintern war irgendwie erregend. Sowieso war ich schon wieder scharf, musterte Ole mit gierigen Blicken. Der hatte seinen Hintern an die Arbeitsfläche gelehnt, trank aus seinem Becher, während sein Schwanz auf Halbmast stand. Aha, also war er auch schon wieder erregt. Der Gedanke, dass mein Anblick Ole in diesen Zustand versetzte, gefiel mir.
„Ole?“
„Hm?“ er hob seinen Blick, der auf meiner Härte gelegen hatte.
„Wie machst du es sonst? Ich meine – lässt du – schiebt dir ein Mann seinen Schwanz in den Hintern?“
Ole nickte. Sein Blick wurde schon wieder unsicher, während er mich ansah.
„Ja, ich lasse mich gern ficken. Stört dich das?“
„Nein. Ja…“, ich schüttelte vorsichtig den Kopf, „…der Gedanke, dass irgendein Typ dir seinen Schwanz reinschiebt – nein, der gefällt mir nicht.“
„Und prinzipiell? Würdest du gerne...?“
Unsicher hob ich die Schultern.
„Ich weiß noch nicht. Können wir – erst mal ein bisschen rumprobieren?“
„Klar...“ Oles Lächeln erhellte den Raum, „…wir können alles tun, was du willst.“
Heiße Lust rann mir über den Rücken. Ich knallte den Becher auf den Tisch und wünschte mir nur eins.
„Zeig mir noch mal deinen Hintern“, flüsterte ich.
Ungläubiges Staunen, gefolgt von schlichter Geilheit glitt über Oles Gesicht. Er nickte, stellte den Becher ab und drehte sich um. Gespannt verfolgte ich, wie er sich vorbeugte, seine Arschbacken packte und auseinanderzog. Gefängniswärter sahen die Gefangenen auch in dieser Haltung, wenn sie nach versteckten Drogen oder so suchten, fiel mir ein. Das hatte ich mal irgendwo gelesen.
Mit wackeligen Knien stand ich auf und stellte mich hinter Ole, sank auf den Fußboden. Jetzt hatte ich seinen Knackarsch direkt vor mir, betrachtet neugierig die frisch gewaschene Öffnung. Meine Finger zitterten, als ich sie durch die Spalte gleiten ließ. Der enge Muskel zuckte und Ole stöhnte leise. Ich drückte dagegen, konnte mich dann aber doch nicht überwinden.
„Lass uns ins Schlafzimmer gehen“, bat ich.
Der Küchenfußboden war kalt und meine Knie schmerzten. Außerdem brauchte ich noch ein bisschen Zeit, bis ich den endgültigen Schritt in mein neues, schwules Dasein tat. Irgendwie war das Eindringen in meinen Partner für mich der letzte Akt, mit dem ich mich von meinem Heteroleben verabschiedete.
Ole ließ seinen Hintern los und richtete sich auf, warf mir ein beruhigendes Lächeln zu. Er schien mich wirklich zu verstehen. Wieder einmal war ich froh darüber, dass es ihn gab, dass er mein Freund war.
„Darf ich meinen Kaffee mitnehmen?“
Sogar meine ganzen Marotten kannte Ole nur zu gut. Ich nickte und stand auf, ging voran in mein Schlafzimmer. Das Bett lockte, mein Kopf war immer noch nicht ganz klar. Wir machten es uns nebeneinander gemütlich, lehnten uns an das Bettende und hielten Händchen. Kurz zuckte ich zusammen, als Ole nach seinem Kaffeebecher griff. Das Laken war zwar ohnehin von unserem Sperma eingesaut, aber Kaffeeflecken gingen wirklich nur schwer wieder rauszuwaschen.
„Erzählst du mir, wie du es mit anderen Männern machst?“
Ich drehte meinen Kopf zu Ole und sah ihn neugierig an. Er stellte den Becher auf den Nachtschrank. Dann wandte er sich zu mir und sah mir in die Augen.
„Wir küssen, dann fummeln wir rum. Brustwarzen streicheln, lecken. Wenn wir geil genug sind, massieren wir uns gegenseitig die Schwänze. Entweder spritzen wir so ab, oder ich gehe auf alle Viere und lasse mich ficken. Dabei wichse ich selbst oder werde gewichst. Das Zweite ist geiler.“
„Gibt es noch mehr, was man tun kann?“
Meine Neugier war geweckt und schon wieder törnte es mich an, mit Ole über diese Dinge zu reden. In mir schien eine Sexbesessenheit zu schlummern, die nun unbedingt heraus wollte. Aber meinem Freund schien das zu gefallen, jedenfalls lächelte er amüsiert.
„Klar. Blasen geht auch, gegenseitig oder nacheinander. Manchmal stecke ich einen Finger in meinen Partner, wenn er das mag. Fühlt sich auch geil an, so wie bei dir gestern.“
Die Lust kochte schon wieder in mir hoch, als ich an Oles Finger in meinem Hintern dachte. Es hatte sich wirklich geil angefühlt. Ich kam in Stimmung für Doktorspielchen, war neugierig auf Oles Körper.
„Wollen wir ein bisschen fummeln? Ich meine – gegenseitig angucken und so?“
Mein ganzer Leib kribbelte vor Erregung bei dem Gedanken, dass ich Oles Schwanz betrachtete und vielleicht leckte, während er das Gleiche mit mir tat. Seine Augen wurden ganz dunkel, er nickte und rutschte runter, bis er flach lag. Ich krabbelte neben ihn, drehte mich herum, bis wir gegenseitig unser Schwänze direkt vor unsere Gesichtern hatten. Neugierig betrachtete ich sein Exemplar, das sich mir hart entgegenreckte. Mein Finger fuhr über die dicke Eichel, aus der ein Tropfen quoll. Entschlossen beugte ich mich vor, schloss meine Augen und nahm Oles Härte in den Mund.
Es fühlte sich gut an, schmeckte auch gut. Mutiger schob ich mich vor, nahm ihn tiefer auf. Unten tat Ole das Gleiche bei mir. Das war jetzt ein wirklich geiles Gefühl. Ich ließ mich von meinem Instinkt leiten, tat mit Oles Schwanz das, was ich mir selbst wünschte. Es funktionierte, ich bekam die gleichen Liebkosungen zurück. Aber es funktionierte nicht lange, die Reizung an meiner eigenen Härte lenkte mich zu sehr ab. Stöhnend entließ ich Oles Schwanz aus meinem Mund, während er mich mit seiner Zunge und seinen Lippen fast wahnsinnig machte.
Die Lust blendete jede Bedenken aus, ich griff nach Oles Bällen, leckte sie und sog ein Ei nach dem anderen in meinen Mund. Das fühlte sich so geil an, dass ich überhaupt nicht mehr überlegte, als Ole sich näher an mich drängte, mein Gesicht mit einer Hand tiefer schob. Jetzt befand sich seine Pospalte direkt vor mir. Unten reizte mich Ole langsamer, hielt mich in einem Zustand der Dauergeilheit, die mich schier wahnsinnig machte. Mein Hände packten seine Hinterbacken, zogen sie auseinander. Ich leckte durch die Spalte, drückte meine Zunge gegen das enge Loch und schob sie hinein.
Ole belohnte mich für meinen Mut, indem er mich stärker stimulierte. Während ich ihn mit meiner Zunge fickte, trieb er mich über den Rand. Eine Hand glitt um meine Eier, drückte zu und ich spritzte ab. Meinen Höhepunkt stöhnte ich in Oles Ritze, klammerte mich an seinen Hintern fest. Gekonnt massierte er mich bis zum letzten Tropfen, trank mich leer.
Mit wild pochendem Herzschlag wartete ich, bis ich wieder klar sehen konnte. Trotz der abflauenden Erregung reizte mich Oles Loch immer noch. Kaum gelandet schob ich meine Zunge wieder in den engen Muskel.
Das laute Stöhnen, das wohl von Ole kommen musste, trieb mich an. Schon steckte ich einen Finger in seine enge Öffnung, sah zu, wie der Muskel bei dieser Dehnung zuckte. Das sah so geil auf, dass ich einen Zweiten hinterher schob. Aufforderndes Gemurmel kam von Ole, ich verstand es nicht, aber ich spürte, wie sein Schwanz an meiner Brust zuckte, wenn ich meine Finger bewegte. Mein Blick hing an dem engen Loch, das ich nun mit meinen Fingern fickte.
Eine Hand glitt an meiner Brust nach unten, dann spürte ich, wie Ole sich wichste.
„Fester und schneller“, stöhnte er.
Ich tat es, rammte meine Finger härter in das enge Loch. Oles Körper zitterte vor Lust, sein Stöhnen wurde immer lauter. So angefeuert gab ich mein Bestes, spürte, wie Ole den Rand erreichte. Mit einem heiseren Aufschrei machte er meine Brust nass, krampfte sich um meine Finger zusammen. Der Anblick und das Gefühl, dass ich Ole diese Lust verschaffte, machte mich stolz und erregte mich zugleich. Mein Gott, wenn das so weiter ging, würden wir den ganzen Tag im Bett verbringen.
Langsam zog ich meine Finger zurück, betrachtete noch einmal Oles Hintern, bevor ich mich herumdrehte und neben ihn legte. Er lag mit geschlossenen Augen da, sein Atem war noch unregelmäßig. Ein zärtliches Gefühl durchflutete mich, als ich sein entspanntes Gesicht sah.
„Das war geil“, raunte ich.
Eigentlich wollte ich etwas anderes sagen, aber ich musste es erst noch formulieren. Meine Gefühle in Worte zu fassen war mir schon immer schwer gefallen. Das Laken war inzwischen an vielen Stellen von unseren Samen benetzt, die schon getrocknet waren oder gerade auf dem Weg dorthin. Merkwürdigerweise störte mich das nicht sonderlich, waren es doch die Säfte, die Ole und ich auf dem Höhepunkt unserer Ekstase verspritzten. Es waren gewissermaßen Liebesgaben, schoss es mir durch den Kopf.
„Ole?“
Mein Freund öffnete ein Auge und lächelte mich an. Wieder spürte ich dieses zärtliche Gefühl und noch etwas anderes. Schmetterlinge tanzten in meinem Bauch. Es fühlte sich gut an, aufregend. Ich vergaß, was ich hatte sagen wollen. Aus meinem Mund kamen ganz andere Worte, die direkt aus meinem Herz gebildet wurden.
„Ich bin verliebt in dich.“
Jetzt öffnete sich auch das zweite Auge, das tolle Lächeln erschien auf Oles Gesicht. Mir wurde leicht um mein Herz, der Raum erstrahlte, als wenn die Sonne aufgehen würde. Mein Freund hob einen Arm und legte ihn um meinen Hals, um mich näher zu sich zu ziehen.
„Das ist die beste Nachricht, die ich je bekommen habe“, murmelte er.
Dann küsste er mich sanft und zeigte mir seine Zuneigung. Ole und ich schmusten, bis unsere Gesichter schmerzten von der Reibung der frisch sprießenden Bartstoppeln. Wir mussten aufgeben, es tat zu weh.
„Am liebsten würde ich den ganzen Tag mit dir nackt durch die Wohnung rennen und geile Sachen machen“, gestand mir Ole mit einem sexy Grinsen.
„Scharfer Gedanke“, stimmte ich zu, „fangen wir mit rasieren an?“
 
Wir rasierten uns im Bad die Gesichter, und, weil wir einmal dabei waren, auch gleich die Schambehaarung. Das machte uns so geil, dass ich mich vorbeugte und Ole meinen Hintern bot, die Backen weit gespreizt. Er leckte mich, nahm mich von hinten mit seiner Zunge. Wimmernd vor Lust bekam ich kaum mit, dass er die Zunge durch einen Finger ersetzte. Die Berührung in mir ließ meine Knie weich werden, mein Schwanz schwoll an. Ole hielt mich fest, zog mich dann zurück ins Schlafzimmer.
„Ich finger dich auf dem Bett“, flüsterte er mir ins Ohr.
Schon diese Worte erregten mich, machten mich willenlos und geil.
„Leg dich auf den Rücken und zeig mir deinen Hintern.“
Oles Befehl ließ mich erschauern, ich gehorchte und lag dann völlig offen da, die Knie hochgezogen, die Backen weit gespreizt. Der Anblick gefiel meinem Freund, seine Härte stand steil hoch, während er sich neben mich kniete und seine Hand in meine Ritze legte.
„Entspann dich“, murmelte er und beugte sich vor, um mich zu küssen.
Der Kuss lenkte mich ab, trotzdem zuckte ich zusammen, als Oles Finger eindrang. Dann war es nur noch geil. Ich schwebte auf Lustwolken, zwischen den dunklen Augen meines Freundes, seinem Mund und seinem Finger gefangen. Ole brachte mich bis fast an den Rand, dann hielt er inne und wartete, bis ich mich beruhigte. Seine Augen musterten mich sehnsüchtig, er bebte vor Lust.
„Fickst du mich, Michi?“
Ich konnte nur noch nicken. Wahrscheinlich hätte ich in diesem Moment meinen Schwanz überall rein gesteckt, um endlich zu kommen. Ole schien zu überlegen, dann lächelte er und krabbelte vom Bett. Aus seiner Jeans, die noch auf dem Fußboden lag, zauberte er ein Kondom hervor, das er mir hastig überstreifte. Dann ging er auf alle Viere und streckte mir seinen Knackarsch entgegen.
Der Anblick ließ mich schlucken. Es sah geil aus, ich war scharf und meine Härte verlangte nach Reibung. Ich kroch hinter Ole und leckte durch die Spalte, machte das enge Loch mit meiner Spucke glitschig. Irgendwie hatte ich schon viel gelernt in den letzten Stunden. Dann bezog ich hinter Ole Position, den Blick fest auf seinen zuckenden Muskel gerichtet. Eine Hand legte ich an seine Hüfte, mit der anderen drängte ich meine Eichel gegen die Öffnung. Langsam gab der Muskel nach, konnte ich mich in ihn hineinschieben. Es sah geil aus, entlockte mir ein lustvolles und Ole ein schmerzerfülltes Stöhnen.
„Mach, schieb ihn rein“, ächzte mein Freund.
Ich tat es, rammte mich mit einem harten Stoss in seine enge Öffnung. Das Gefühl war unbeschreiblich. Eng umschloss Oles Hintern meinen Schwanz, es rauschte in meinen Ohren. Trotzdem hörte ich die leisen Anfeuerungsrufe, die mein Freund ausstieß. Ich hatte es mir immer gewünscht, beim Sex ein paar geile Sachen zu sagen oder zu hören. Jetzt bekam ich alles.
„Los, fick mich durch“, stöhnte Ole, und ich gehorchte.
„Gib mir deinen dicken Schwanz, mach schon“, ächzte mein Freund, und ich packte mit beiden Händen seine Hüften, rammte mich in ihn. Meine Hoden klatschten gegen seinen Damm, wir stöhnten immer lauter. Es kam so schnell, dass ich erstaunt aufschrie und nach vorne auf Oles Rücken fiel. Ich umarmte ihn, während mein Schwanz in ihm zuckte und warme Sahne in das Kondom spritzte.
Ole stöhnte laut und ich spürte trotz meines Höhepunkts, wie er sich unter mir versteifte. Sein Schließmuskel zuckte und der Arm, der sich noch eben in rasender Geschwindigkeit bewegt hatte, wurde langsamer, während er seine Ladung abschoss. Nach einer kleinen Weile fielen wir zusammen auf die Seite, blieben eng aneinandergeschmiegt liegen. Jetzt war es amtlich: ich war schwul, hatte ich doch gerade meinen Freund gefickt.
Aber es war so geil gewesen, dass es mich nicht störte. Mit Ole konnte ich alles machen, wonach ich mich immer gesehnt hatte. Ich brauchte keine Frau, ich brauchte nur ihn.
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  						Any Cherubim


						Half Moon Bay
						


						Nach Sarahs geplatzter Hochzeit und getrockneten Tränen, beschließt sie an einem geheimen Ort abzuschalten und nachzudenken.

Als sie dort den gutaussehenden David kennenlernt, hat sie keine Ahnung, wer er ist. Trotzdem kommt er ihr bekannt vor. Sie verliebt sich in ihn und träumt von einer gemeinsamen Zukunft. Doch als der Urlaub vorbei ist und sie von David nichts mehr hört, stellt sie schockiert fest, dass sie schwanger von ihm ist. Daraufhin beschließt Sarah, um ihre Liebe zu kämpfen.
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  						Michael J. Unge


						Bota Ëndërr
						


						Hallo! 

Ich bin Benjamin und wollte fragen, ob du denn, so wie ich, schon einmal in Bota Ëndërr warst.

Nein?

Diese verrückte Welt solltest du dir unbedingt einmal anschauen. Die ganzen tollen Momente, die ich dort erlebt habe...ach, das kann ich hier alles gar nicht aufzählen. Gerne denke ich an die mir liebgewonnenen Freunde. OK, zugegeben, der eine oder andere ist vielleicht etwas schräg, aber das macht doch einen Menschen, einen Engel, einen Krix oder eine Riesenspinne aus, oder nicht?

Natürlich war der Weg zum Ausgang in meine Welt kein Sonntagnachmittagsspatziergang. Nein, das war es auf keinen Fall, denn, so wunderbar strahlend Bota Ëndërr auch sein mag, noch lange nicht jeder ist einem wohlgesonnen. Es gibt dort echt nervige Hexen, die gern mit dem Feuer spielen und Schweine, die ziemlich giftig werden können – echt! Mein voller Ernst! - Ein trotteliger Bandit, der aus Versehen andere mit seinem Schwert aufspießt, kommt der Gesundheit auch nicht wirklich zugute.

In dieser wunderbaren Welt, habe ich außerdem die große Liebe gefunden!

Ob er auch so empfindet, wollt ihr wissen?

Ich schätze, das müsst ihr schon selbst herausfinden.

Ob ich dennoch in meine Welt zurückgekehrt bin?

Auch das werde ich hier nicht verraten.

Ich wünsche euch viel Spaß und gute Unterhaltung bei meinen niedergeschriebenen Abenteuern, die ich auf dieser Reise erleben durfte. Es war phantastisch, spannend, tödlich und natürlich unheimlich witzig!

Euer Ben 
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  						Sandra Todorovic


						Blutmagier
						


						Ein Schicksal, vor Jahrhunderten geschrieben, soll nun seine Erfüllung finden:



Sie wird kommen, einem Engel gleich. Wenn Sonne und Mond am Himmel vereint. In den Träumen der Wächter wird sie sein. Ihr Herz rein, voller Unschuld und ohne jede Böswilligkeit. Ihr Blut ist das Elixier der Macht. Beschützt muss sie werden, bis der Mond schwarz ist wie die Nacht.



 

Olivia hat keine Chance, sich gegen die Entscheidung ihrer Eltern zu stellen, als diese sie in einem  Züricher Internat unterbringen. Olivia sieht es als Gefängnis, in das man sie eingesperrt hat. Doch sie beugt sich allen Zwängen, ohne zu wissen, dass das, was sie hier erwartet, ihr Leben und sie selbst verändern werden. Sie vermisst ihre Freunde und ihr Zuhause. Doch in der Mitschülerin Alexis findet sie eine Freundin, der sie vertrauen kann und die mit ihr durch das Feuer gehen würde. Sie lernt Jayden Evens kennen. Der im ersten Moment ein wenig merkwürdig scheint, aber ihre Aufmerksamkeit auf sich zieht. Der Junge mit den dunklen, grünen Augen, trägt einen Teil dazu bei, dass Olivia sich täglich wohler fühlt. Ohne zu ahnen, was auf sie zukommt, gerät sie immer mehr in seinen Bann.



Ihre Welt wird ins Wanken geraten und Geheimnisse werden offenbart, die Jahrhunderte im Verborgenen lagen.



Band 1 der Reihe Blutmagier
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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  						Susanne Scharnbeck


						Goldhort
						


						Ein spontaner Renovierungsentschluss ist der Beginn merkwürdiger Ereignisse in Kiras Wohnumfeld, bei denen ihr unscheinbarer Nachbar eine immer rätselhaftere Rolle spielt. Ausgerechnet der attraktive Raik, den sie gerade erst auf einer Geburtstagsfeier kennengelernt hat, führt sie auf die richtige Fährte. Alle Verwicklungen scheinen bei einem mysteriösen Piratenschatz zu enden, dem einstmals geraubten Zarengold. Doch die eigentliche Überraschung wartet noch auf Kira.
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  						Jane Montgomery


						Time Dynasty
						


						Schon wieder ein Zeitreiseroman ... kenn ich doch, wirst Du denken ... einmal flugs in die Vergangenheit, den Schlamassel in Ordnung gebracht und sich als Held feiern lassen ...



Tja, schön wärs ...



Das Comeback der Kelten bringt mit seinem geheimen Wissen die Welt der 13-jährigen Amanda gehörig durcheinander.



Von Null auf Auserwählt?



Das klingt reichlich übertrieben, wenn man bedenkt, dass man nie zuvor durch irgendwelche besonderen Fähigkeiten aufgefallen ist. Schon gar nicht derjenigen der Telepathie, was sicherlich bei einigen Klassenarbeiten nützlich sein könnte. Aber Amanda erhält die einmalige Gelegenheit, dieser Behauptung auf den Grund zu gehen. Ihre Mission soll sie ins Avignon des Jahres 1348 führen. Eigentlich, aber was dann geschieht ...



... knabber Dich durch die Seiten und erfahre, was alles passieren kann, wenn man sich ahnungslos in eine Zeitmaschine setzt, und erlebe ein nicht alltägliches Abenteuer mit



FLUIDUM.
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